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UNABHÄNGIGE

nUtk
Fremdwörter.

Der Aufsatz von Hornusser in
No. 8, über obiges Thema, verdient
alle Beachtung und muss auch
unterstützt werden, soweit
Grundsätzliches in Frage steht. In den
Einzelheiten aber das muss
ebenfalls festgestellt werden
schiesst er über das Ziel hinaus
und enthält auch unrichtige
Voraussetzungen.

Zunächst bezeichnet H. den

Fremdwörterreichtum der deutschen
Sprache als eine Errungenschaft
des wilhelminischen Zeitalters. Das

ist wohl ein offensichtlicher Irrtum.
So jung ist die Sache nicht, das kann man
ohne weiteres feststellen, wenn man Schriften

aus früheren Zeiten nachliest. Ich
besitze u. a. den Jahrgang 1813 einer
Stuttgarter Zeitung die Aufsätze, Erzählungen
etc. darin wimmeln genau so von Fremdwörtern

wie die heutigen Zeitungsartikel. Weiter

hat eben der Lesezirkel Hottingen in
seinem Februarheft einen Briefwechsel
Salomon Gessners und seiner Witwe
veröffentlicht. Er stammt aus den achtziger und

neunziger Jahren des 18. Jahrhunderts und
ich finde darin, um einige Proben zu geben,
folgende Fremdwörter: Eklogen, affektiert,
Original, Nation, Bibliothek, Portrait, ido-
latrisch, interessieren, Monument etc. etc.
Das sind Fremdwörter, wenn schon man
viele davon heute gar nicht mehr als fremd
empfindet. Und damit wird ein Gebiet
gestreift, das schon lange strittig ist: nämlich
was überhaupt als Fremdwort anzusehen
ist. Sich darüber zu verbreitern ist hier nicht
der Ort. Ich wollte nur dartun, dass das

Fremde in der deutschen Sprache bedeutend

älter ist, als H. vermutet; der Ursprung
dürfte auf jene Zeit zurückgehen, da es als

fein galt, französisch zu sprechen oder wenigstens

möglichst geschraubte und gelehrt
klingende Latinismen oder gar rein lateinische

und griechische Ausdrücke zu brauchen.
Das zweite, was ich an H's Artikel

bemängeln möchte, ist seine Entwicklung des

Wortes «Explosionsrisiko» und des Verbs
«explodieren». Letzteres hatte wirklich im
Lateinischen nicht den Sinn, der ihm heute
unterlegt wird. Doch die Bedeutung
«auspfeifen», die H. ihm gibt, ist bestimmt zu

eng gefasst. Dem Sinn nach stimmt es,
aber zwei lateinische Wörterbücher die
ich konsultierte, übersetzen «ausklatschen».
(Plaudere, der Stamm: klatschen, explodere:
(abgewandelt) ausklatschen,) Also ist die

Tätigkeit, die damit ausgedrückt werden
soll, doch mit einem Geräusch verbunden
und zwar mit einem lauten Geräusch, einem

knallartigen, sodass die heutige Bedeutung
von «explodieren» nicht so weit abliegt.

Nun aber hat man sich zu vergegenwärtigen,

dass es zu Zeiten der Römer noch kein
Pulver und andere Explosivstoffe (wie soll
das «verdeutscht» werden?) gab. Es konnte
also auch keine Bezeichnung, wenigstens
keine ausschliessliche, für die Wirkung
solcher Stoffe geben. Und das beweist, dass

H. mit seinem Uebersetzungsversuch zu weit
nach rückwärts geht. Tatsächlich kommt
«Explosion» und «explodieren» nicht mehr

aus dem Lateinischen, sondern aus seiner

Halbtochter, dem Französischen. Mindestens
hat die deutsche Sprache es daher
genommen. Im «Larousse» wird das Substantiv

Ich sei eine nette Stenotypistin, könne
nicht einmal ein Farbband aufziehen,
schimpfte mein Chef. Konnte Pade-
rewsky ein Klavier stimmen?

Passing Show)

wie folgt definiert: «Explosion (du latin
explodere chasser avec violence (siehe da!

noch eine andere Bedeutung) Commotion

accompagnée de détonation et produite par
le développement soudaine d'une force ou

l'expansion subite d'un gaz» und das

Verb: «exploser: faire explosion». Hier liegt
also die richtige Quelle und das geht auch

schon aus dem heutigen Sinn des Wortes
«explodieren» oder «Explosion» hervor:
explodieren heisst weder knallen, noch
zerspringen (für beides hatten die Römer einen

wenigstens annähernden Ausdruck), sondern
«mit Knall zerspringen» und das kannte Rom

noch nicht. Quod erat demonstrandum
Damit soll aber durchaus nicht etwa eine

Lanze gebrochen werden für das berüchtigte
«Zerplatzungswagnis», das eine Ungeheuerlichkeit

darstellt, umsomehr als «Risiko»

überhaupt nicht in erster Linie «Wagnis»
bedeutet, sondern «Gefahr». Aber es gibt auch

noch andere nicht minder ungeheuerliche
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«Verdeutschungen». Dass ich mir z. B. unter
einem Lift einen «Fahrstuhl» und unter einer
Telegrammadresse eine «Drahtanschrift»
vorstellen soll, will mir noch immer nicht in
den Kopf Lothario.

Harry Liedtke.

Wer ist, was ist Harry Liedtke? Ein

glattpomadisierter Haarschopf, ein volles,
rundes Gesicht, um die Lippen ein tiefsinniges

Lächeln; das, das ist Harry Liedtke,
Held aller Mädchenträume, Wunschbild
jeder Backfischphantasie zwischen vierzehn
und vierzig, Symbol des inhaltlosen und
dennoch oder deshalb erfolgreichen Liebhabers,
abgestempelt auf eine und immer dieselbe
Geste, ein und immer dasselbe Lächeln
das also ist Harry Liedtke.

Wer zählt seine Filme: Eine Zeit gab es,
da agierte er noch in blutigen Haupt- und

Staatsaktionen, mit Jannings, der Negri, der
Porten zusammen; wer könnte sich das heute
vorstellen: einen Film mit Liedtke, Jannings
und der Porten? Banale Oberflächlichkeit,
urgründige, herrische Leidenschaft,
naivhausbackene Sentimentalität auf einem
Zelluloidstreifen? Aber bald fand Harry seine

Domäne, von der «schönen, blauen Donau»

zum «lustigen Witwer», zum «Held aller
Mädchenträume», und dieses Feld wird er
aller Voraussicht nach beackern, solange die
Feminina im Kinopublikum zufrieden ist.

Aber Harry Liedtke ist nicht nur der
beliebteste deutsche Filmschauspieler, Harry
ist mehr, Harry ist auch Dichter. «Vergesst
mich nicht» heisst sein Werk, und die Titel
seiner lyrischen Ergüsse lauten etwa
folgendermassen: «Ich bin eine Aehre im Sommerwind»,

«Wen Gott zu einem grossen Werk
erwählt», «Herrgott, du schufst mich in
Gewalt», «Mein liebstes Lied tönt in
Oktobernächten», «Liebchen, hast Furcht vorm
Sterben», «Seelchen, komm zu mir geflogen»,
«Ich bin wie ein lichtdurchflutet Haus» und

ganz rührend, kindlich, naiv «Jetzt will ich
mich in die Sonne legen»

Harry Liedtke, diese Aehre im Sommerwind,

den Gott in Gewalt erschaffen und zu

einem grossen Werk gewählt hat, dessen

liebstes Lied in Oktobernächten tönt, dieses

lichtdurchflutete Haus Harry also will
sich in die Sonne legen. Ist das nicht
rührend? Ein grosser Mann, der sich in die
Sonne legen will, zum Braunwerden
vermutlich, genau wie wir andern, gewöhnlichen
Sterblichen, und uns diesen schwerwiegenden

Entschluss in einem Gedicht mitzuteilen
für nötig findet? Ein so rücksichtsvoller,
kindlicher Geist unter einem so gewiegten
Lächeln.

Möge er uns noch lange erhalten bleiben,
dieser erfolgreichste aller Schauspieler, die

je die Leinwand unsicher gemacht haben,

möge er sich noch lange als lichtdurchflutetes

Haus in die Sonne der Bewunderung
legen, sein glattpomadisiertes Haar streichen
und mit süssem Gezwinker Backfischherzen
angeln. Und in Ruhe seinem fünfzigsten
Geburtstag entgegensehen, Pamey,

Al^J«lf I ^VeRHALTÜCH IN ALLEN GUTEN APOTHEKEN ZU Fr2.50 UND Fr8.~

ì?rem6^vôrter.

Der ^uksatz von Ikornusser in
lVo. 8, über obiges Lkems, verdient
alle öeacktung und muss sucb un-
terstützt verden, soweit Lrund-
sstzlickes in Lrsge stekt. In den
Linzelkeiten aber das rnuss
ebsnislls kestgestelit Verden
sckiesst er über dss ?iel kinsus
und entkält suck unricktige Vor-
aussetzungen.

^unäckst bezeicknet Ii. den
k^remdvörterreicktum der deutscken
Lprscke sls eins Lrrungensckakl
des vilkeiminiscken Zeitalters. Oss

ist vokl ein nkkensicktlicker Irrtum.
Lo jung ist die Lscke nickt, dss ksnn man
okne veiteres keststellen, venn msn Lckrik-
ten sus krükeren leiten nsckiiest. Ick be-
sitze u. s. den ^lakrgsng 1812 einer Ltutt-
gsrter Leitung die ^utsätze, Lrzsklungen
etc. darin vimmein gensu so von Lremdvör-
tern vis die keutigsn ^eitungssrtikel. Vi/ei-

ter kst eben der Lesezirkel kkottingen in
seinem Lebruarkekt einen öriekvecksel Ls-
lomon Oessners und seiner Vi^itve verök-
kentiickt. Lr stsmmt sus den acktziger und

neunziger .Iskren des 18. ^akrkunderts und
ick kinde dsrin, um einige Lroben zu geben,
kolgende Lremdvörter: LKIogen, akkektiert,
Original, Nation, IZibliotkek, Portrait, ido-
latrisck, interessieren, Monument etc. etc.
Oss sind Lremdvörter, venn sckon msn
viele davon keute gsr nickt mekr als krsmd
empkindet. Ond damit vird ein Oebiet gs-
streikt, das sckon lange strittig ist: nämlick
vas überbaupt alz Lremdvort snzuseken
ist. Lick darüber zu verbreitern ist bier nickt
der Ort. Ick vollte nur dartun, dass das

fremde in der deutscken Lpracke bsdeu-
ierid älter ist, sls kl. vermutet; der Ursprung
dürkte auk jene Z^sit Zurückgeben, ds es sls
kein gslt, krsnzösisck zu zprecken oder venig-
stens möglickst gesckrsubte und gelekrt
klingende I-stin!smen oder gsr rein Isteini-
scke und grieckiscke Ausdrücke zu brsucben.

Oss zveite, vas ick an kk s Artikel be-

Mängeln möckte, ist seine Lntvickiung des

Wortes «Lxplosionsrisiko» und des Verbs
-explodieren». letzteres kstte virklick im
k.ateiniscken nickt den Linn, der ikm beute
unterlegt vird. Oock die Bedeutung «aus-
pkeiken», die Ii. ikm gibt, ist bestimmt zu

eng gekasst. Oem Linn nack stimmt es>

sber zvei Isteiniscke Vt^örterbücker die
ick konsultierte, übersetzen «auskistscken».
sLIaudere, der Ltsmm: KIstscken, sxplodere:
sabgevsndsltl ausklstscken.j ^Iso ist die

Tätigkeit, die damit ausgedrückt Verden
soll, dock mit einem Oeräusck verbunden
und zvsr mit einem lauten Oeräusck, einem

knsllsrtigen, sodsss die beutige Ledeutung
von «explodieren» nickt so veit sbiiegt.

lVun sber kat msn sick zu vergegenvär-
tigen, dass es zu leiten der Lömer nock kein
?ulver und andere Lxplosivstokke svis soll
das «verdeutsckt» verden?j gab. kis konnte
also suck keine Lezeicknung, venigstens
keine sussckiiesslicke, kür die Vl/irkung soi-
cker Ltokke geben, Ond dss beveist, dsss
kk. mit seinem Oebersetzungsversucb zu veit
nack rückvärts gekt. l'stsäcklick kommt
«Lxplosion» und «explodieren» nickt mekr

aus dem Lateiniscken, sondern aus seiner

kksibtockter, dem Lranzösiscken. Mindestens
kst die deutscke Lprscke es daker ge-

nommen. Im «I-srousse» vird dss Lubstantiv

M Menzel

/en sei eine ne//e ^/eno/!//iist!n, ^önne
n/c/i^ einma/ e/n /'arààan-/ au/dienen,
^c/iim/i/^e mein O/ie/. /(onn/e /^ac/e-

re«/s^i/ ein r^/a^ier s/irn/nen

vie kolgt dekiniert: «Explosion (du Istin ex-
plodere ckasser avec violence (sieke ds!

nock eine sndere Ledeutungj Lommotion
accompagnée de détonation et produite par
le développement soudaine d'une korcs ou

l'expansion subite d'un gs?» und dss

Verb.- «exploser: ksire explosion», kiier iiegt
slso die ricktige Ouelie und dss gekt suck
sckon sus dem keutigen Linn des Vi7ortes

«explodieren» oder «Explosion» kervor: ex-
plodieren keisst veder knslien, nock
Zerspringen (kür beides kstten die Lömer einen

wenigstens snnäkernden Ausdruck), sondern
«mit kvnsll Zerspringen» und dss ksnnte lìom
nock nickt. Ouod erst demonstrandum

Osmit soll aber durckaus nickt etvs eine

Lanze gebrocken verden kür das berücktigte
«^erpiatzungsvagnis», das eine Ongekeuer-
lickkeit darstellt, umsomskr als «lìisiko»
überksupt nickt in erster Linie «Wagnis» be-

deutet, sondern «Oekakr». ^.ber ss gibt auck
uocb anders nickt minder ungekeueriicke

ZKckmlkÄBo
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«Verdeutsckungen». Osss ick mir z. L. unter
einem I-ikt einen «Lskrstukl» und untcr einer
i'elegrsmmsdresse eine «Orsktsnsckrilt» vor-
stellen soll, vill mir nock immer nickt in
den Kopk I-otksrio.

Vi^er ist, vas ist kkarrv Liedtke? Lin
glattpomsdisierter kkssrsckopk, ein volles,
rundes Oesickt, um die Lippen ein tieksin-
niges k.äckeln: das, das ist kksrrv Liedtke,
kleid sller ^isdcksntrsume, V^unsckbild
jeder Lackiisckpkantasie zviscken vierzekn
und vierzig, Lvmboi des inksltiosen und den-
nock oder deskslb erkolgreicken Liebkabers,
sbgestsmpeit sul eine und immer dieselbe
Oeste, ein und immer dasselbe l-äcbeln
dss also ist kksrrv Liedtke.

V/er zäkit seine Liime: Line ^eit gab es.
ds sgierte er nock in blutigen kksupt- und

Ltsstssktionen, mit â'annings, der blegri, der
Lorten zusammen,- ver könnte sick das keute
vorstellen: einen Lilm mit Liedtke, Laimings
und der Lorten? Kanäle Obsrklscklickkeit,
urgründige, kerriscke I.eidensckakt, naiv-
kauskscksne Lentimentslität suk einem ?ei-
luloidstreiien? ^ber bsld ksnd klsrr^ seine

Oomane, von der «sckönen, blauen Oonau»

zum «lustigen Kilver», zum «lield aller
l^iädckenträume», und dieses Leid vird er
aller Vorauszickt nack beackern, solsnge die
féminins im Xinopubiikum zukrieden ist.

^ber klsrrv k.isdtke ist nicbt nur der
beliebteste deutscke b'ilmscksuspieler, Iksrrv
ist mekr, klarr^ ist suck Oickter. «Vergesst
mick nickt» keisst sein V^erk, und die i'itel
seiner I^riscken Ergüsse lauten etva iolgen-
dsrmsssen: «Ick bin eine ^.ekre im Lämmer-

vind», «Vi/en Oott Zu einem grossen Vl/erk

ervsblt», «Ikerrgott, du sckukst mick in Oe-

vslt», «lvlsin liebstes I-ied tönt in Oktober-
näcktsn», «I-iebcksii, ksst ?urckt vorm Lter-
ben», «Leelcksn, komm zu mir gekiogen»,
«Ick bin vie ein licktdurckkiutet kksus» und

Ksnz rükrend, KIndlick, naiv «â'etzt vill ick
mick in die Lonne legen»

kksrrv I.iedtks, diese Relire im Lämmer-
vind, den Oott in Oevslt ersckakken und Zu

einem grossen Vi/erk geväklt kat, dessen

liebstes I-ied in Oktobernäckten tönt, dieses

licktdurckklutete klaus kksrrv slso vili
sick in die Lonne legen. Ist dss nickt rük-
rend? i?in grosser lvlsnn, der sick in die
Lonne legen vili, zum Lrsunverden ver-
mutlick, gensu vie vir sndern, gevökniicken
Lterblicken, und uns diesen sckvsrviegen-
den lintsckluss in einem Osdickt mitzuteilen
kür nötig kindet? I?in so rücksicktsvoller,
kindiicker Oeist unter einem so gewiegten
I.äckeln.

^viöge er uns nock Isnge erkalten bleiben,
dieser erkolgreickste aller Lckauspieler, die

je die Leinwand unsicker gemsckt ksben,
möge er sick nock lange als licktdurckklute-
tes kkaus in die Lonne der Bewunderung
legen, sein glattpomadisiertes kkaar streicken
und mit süssem Oezwinker ösckkisckkerzen
angeln. Ond in lîuke seinem künkzigsten Os-

burtstsg entgegenssben. ?smev.

I li^Vc»«»rruc«!^»r>.r^surk^>por«ri<e^ iu r.Z5ov«or>s -
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